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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
mieten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
cheutlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 3. Oetober 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar- 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Flora, die Waiſe. 
a (Fortſetzung.) 


Edler und geiſtiger aber haben in neuerer Zeit 
unſeres Vaterlandes gefeierte Saͤnger, in reinen Gefuͤhlen 
fuͤr Schoͤnheit der Natur, durch treffliche Dichtungen 
die Bluͤthenwelt verherrlicht, und Floras Kindern Geiſt 
und Gefuͤhl eingehaucht, wodurch eine Sprache durch 
Blumen in's Leben gerufen wurde. Flora fand die 
groͤßte Freude darin, ſich genau mit ihnen bekannt zu 
machen; ſchon als Kind huͤpfte fie von Wieſen zu 
Gaͤrten, und erſtieg die hohen Alpen, um Blumen 
und Kraͤuter einzuſammeln und deren Bedeutung zu 
erlernen. 

Im Gefuͤhl des groͤßten ehelichen Gluͤckes, das in 
einem Zeitraum von vierzehn Jahren durch keinen er: 
heblichen Unfall getrübt wurde, erbluͤhte dieſen Edeln 
die Zeit, welche alle ſchoͤnen Hoffnungen, zu denen die 
Blumengottin fie ſchon von der Wiege an berechtigte, 
in Erfuͤllung bringen ſollte. Da vernichtete das nei⸗ 
diſche Geſchick — einem Damon gleich — dieſelben 
alle plotzlich durch ein nie geahnetes Ungluͤck. 2 

Es war ein heiterer Sommermorgen, als der 
Hauptmann Antonien zu einer Spazierfahrt auf einem 


See einlud, woran aber Flora, einer Unpaͤßlichkeit 


wegen, nicht Antheil nehmen konnte. Eine Waſſerfahrt 
war von jeher Antonien ein Vergnuͤgen geweſen, und 
oft hatte fie ſchon an der Seite des Gatten, von ſanf— 


ten Wellen geſchaukelt, ſich einem Doͤrfchen zufuͤhren 
laſſen, wo mehre Staͤdter ſich einfanden, um nach Ver⸗ 
lauf einigen Stunden geſelliger Unterhaltung, oft ſpaͤt 
erſt, die Ruͤckfahrt anzutreten. Trauernd vermißten fie 
heute Floras erheiternden Geſang und deren Saitenſpiel, 
als nach kurzer Zeit ihre Gedanken eine andere beun— 
ruhigendere Richtung bekamen. Sie mochten ſchon eine 
Meile zuruͤckgelegt haben und bald dem Ziele nahe ſein, 
als plotzlich die Sonne ſich verfinſterte und dunkle Ger 
witterwolken heraufzogen. Kuͤhler wehte der Wind, in 
der Ferne zuckten Blitze, und das Rollen des Donners 
wurde hoͤrbar. Beides verſtaͤrkte ſich bald, und der 
Regen begann in Strömen herabzuſtürzen. Antonie 
und alle Anweſenden, welche in ihren Kaͤhnen fie be⸗ 
gleiteten, waren von namenloſer Angſt ergriffen, ihre 
Klagen vereinten ſich mit dem immer mehr zunehmen— 
den Getöfe der Winde, und es war jetzt nur ein jeder 
auf ſeine Rettung bedacht. Da ſahen ſie in der Ferne 
einige Bote zu ihrer Hilfe nahen, doch der Aufruhr 
der Elemente ließ ſie nicht nahe kommen, als eines vor 
ihren Augen unterging, und die empoͤrte Fluth ihre Beute 
verſchlang. Da durchſchauten die Geliebten die Gefahr, 
in der auch ſie ſchwebten, hielten ſich feſt umſchlungen 
und erwarteten den unvermeidlichen Untergang. Ihr 
letzter Ruf war Flora! der ſchmerzlich in dem Brauſen 
des Sturmes verhallte. Gluͤcklich entronnen einige der 
andern dieſer Gefahr und dankten, am Geſtade des 
Sees angelangt, auf ihren Knieen der Vorſehung ihre 
Rettung. Als ſpaͤter der Abend heranruͤckte und der 


2 
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Horizont ſich der gewitterſchweren Wolken entledigt 
hatte, war der Aufruhr der Natur befänftigt, und Luna 
trat, wie wenn nichts vorgefallen waͤre, mit ihrem 
Silberſcheine hervor, und ſchwebte uͤber die nun milder 
wogende Fluth ruhig dahin. : ; 

In größter Beſorgniß war indeß daheim der har⸗ 
renden Tochter der Tag vergangen, als am Abende ſich 
die Kunde von jenem Ungluͤck in der ganzen Stadt 


verbreitete und auch zu ihrem Ohre kam. Da füllte 


namenloſer Schmerz ihre Seele, und ein an Verzweif⸗ 
lung grenzender Zuſtand warf ſie auf das Krankenlager. 
Jeder Troſt von Freunden und Bekannten blieb ohne 
Wirkung, und nur die Einſamkeit ſagte ihrem bekuͤm⸗ 
merten Herzen zu. 

Flora, die Waiſe, durchblickte ihr trauriges Schick⸗ 
ſal, denn wohin ſollte ſie ſich wenden? woher jetzt 
Troſt und Hilfe nehmen? — Da hatte die treue Els⸗ 


beth des Hauptmanns Vater von dem Vorgefallenen in. 


Kenntniß zu ſetzen gewußt, und wie ein leuchtender 
Stern in dunkler Nacht erſchien er liebend und helfend 
jetzt der Verlaſſenen. Geruͤhrt ſprach er; 

Trockne Deine Thraͤnen, mein Kind, ich will von 
nun an Vaterſtelle bei Dir vertreten, Dich beſchuͤtzen 


mein Lebelang, und Dich in meine Wohnung führen, 


wo Deiner auch noch liebend eine zweite Mutter und 
Schweſter harrt. 

Nachdem er dann die ſchmerzliche Pflicht erfuͤllt 
hatte, die aufgefundenen Leichen ſeiner geliebten Kin— 
der zur Erde beſtatten zu laſſen, ward deren Nach— 
laß veraͤußert, wonach er, von Flora und der alten 
Warterin begleitet, die Ruͤckreiſe nach feiner Heimath 
antrat. 

Nach mehren Tagereiſen hatten ſie dieſelbe erreicht, 


und eben fuhren fie die Bruͤcke entlang, welche in hoher g 


Woͤlbung uͤber einen rauſchenden Fluß zum Garten leitete, 
als die Pforte geoͤffnet wurde, durch welche Flora ein⸗ 
trat. Ueberraſcht blieb ſie am Eingange ſtehn, indem 
ihre Blicke lange mit Entzuͤcken auf der Schoͤnheit 
deſſelben verweilten. Der breite Gang war von beiden 
Seiten mit koſtbaren Gewaͤchſen und den trefflichſten 
Anlagen eingeſchloſſen; in der Ferne gewahrte ſie mehre 
Treibhaͤuſer, in denen ſeltene Blumen und Bäume ge: 
pflegt wurden, und das große, in der Mitte des Gar⸗ 
tens geſchmackvoll gebaute Wohnhaus war mit Raſen⸗ 
ſitzen, Statuen und andern Verzierungen umgeben. In 
den Lauben erblickte ſie mehre junge Maͤdchen, die ſich 
mit Kränze⸗ Winden beſchaͤftigten, — und fie waͤhnte 
nun, in der Naͤhe der hehren Göttin Flora zu ſein — 
die im ewigen Fruͤhlinge in ſchoͤnen Gaͤrten lebt, wohin 
die Grazien und Horen kommen, um ſich Kraͤnze zu 
winden. — Mit inniger Theilnahme wurde ſie von 
ihrer zweiten Mutter und Schweſter aufgenommen, und 
Flora würde, wenn nicht der Kummer ihre Seele fo 
ſchwer gedruckt hätte, ſich gewiß in dem Eden, das fie 


bier umgab, recht glücklich gefühlt haben, doch lebte 


fie noch lange ſtill und trauernd nur ſich ſelbſt. Dann 


ſchloß fie ſich allmaͤhlig mehr dem kleinen Familienkreiſe 


an, und bat die Eltern, fie in ihren Geſchaͤften unter⸗ 


fügen zu dürfen. Da wandte ſich ihr Herz am lieb⸗ 
ſten dem Garten zu, in welchem ſie mit vieler Ge— 
ſchicklichkeit den Vater unterſtuͤtzte. 

Derſelbe war erſtaunt, als Flora eine ſo große 
Kenntniß von den ſeltenſten Blumen und Blüthen zeigte, 
und ſie deren Sprache und Bedeutung faſt alle verſtand. 
Obgleich Luzerns Einwohner hoͤhern Standes ſich oft 
dorthin begaben, um ſich in dieſem Garten, der ſich 
durch feine Annehmlichkeit vor allen andern nuszeich⸗ 
nete, zu beluſtigen und Blumen und andere Gewächfe 
zu holen, war deſſen ungeachtet doch eine ſolche Ue— 
berfülle vorhanden, daß viele zwecklos verbluͤht ſein 
wurden, wenn Herr Barneck es nicht ſo eingeleitet 
hatte, daß Marie, feine Tochter, ein tugendhaftes Maͤd⸗ 
chen, ſchon ſeit mehren Jahren taͤglich alle Morgen mit 
einigen Koͤrben friſcher Blumen dortige junge Madchen 
verſorgte. Sie ſaß dann in einer abgelegenen, angeneh— 
men Gegend in einer Reihe mehrer anſtaͤndiger Gärt: 
nerfrauen, um den Inhalt ihrer Koͤrbe mehrentheils nur 
an jene ihr bekannten Damen zu verkaufen. Flora be— 
neidete oft dieſelbe um jenen angenehmen Auftrag, und 
bat einſt den Vater innig, ihr jenes Geſchaͤft zu uͤber⸗ 
tragen. Sie verband damit die ſinnreiche Idee, ihre 
Blumen dann zu bedeutungsvollen Sträußen zu ordnen 

; A d 7 
und ſie zu paſſenden Gelegenheiten zu verkaufen, ahnte 
aber mit ihrem kindlichen, reinen Gemuͤthe nicht, wie 
ſie dabei weit mehr, als Marie gefaͤhrdet war. Der 
Vater, wie auch Marie, hatten die gute Flora zu lieb, 
um ihr etwas, das ihr ein ſo unſchuldiges Vergnuͤgen 
gewaͤhren ſollte, abzuſchlagen, daher wurde freundlich 
ihre Bitte gewährt. — Sie ſchickte ſich nun Mor- 
ens darauf an, in jener Abſicht zum erſten Male den 
Weg nach der Stadt zu unternehmen. Sie hatte ſchon 
die Trauergewaͤnder abgelegt und kleidete ſich, da ſie 
jetzt für die Tochter eines Gaͤrtners galt, in ähnlichem 
Anzuge, wie ihn Marie zu tragen pflegte. . 

Flora war zum ſeltenſten Mädchen emporgebluͤht, 
halb Kind noch, in dem ganzen Reiz der Jugend und 
der Unſchuld. Um ihre Lippen ſpielte ein himmliſches 
Lächeln, in ihren Augen glänzte die erſte Fruͤhlingsluſt 
der Liebe, um ihre Stirn leuchtete ein Glorienſchein, 
und goldenes, wallendes Ringelhaar umſchwebte ihre 
Bruſt. Reizend ſtand ihr daher das weite, kurze Röck⸗ 
chen und Mieder von gruͤnem Stoffe mit der weißen 
Schuͤrze, und wie bezaubert verweilten bei ihrer Tren— 
nung die Blicke ihrer Lieben auf ihr. ü 

Sie erſchien nun in der Frühe des ſchoͤnſten Mor⸗ 
gens an Mariens Platze, wo ſich bald jene Damen, 
welche Flora auch öfters in dem Garten geſehen und 
die mit ihren Ideen bekannt waren, verſammelten. 
Da konnte ſie kaum ſo viele Bluͤthen ſpenden, wie 
gewuͤnſcht wurden. 
(Fortſetzung folgt.) 

S 
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. Ein Mechanikus in Paris iſt durch die anhal⸗ 
tende Krankheit der Dem. Grahn von dem Direktor der 
großen Oper auf die Idee gebracht worden, ob es nicht 
moͤglich fein möchte, eine kuͤnſtliche Taͤnzerin von Gummi 
elaſticum zu machen. — Der Befragte ging lebhaft auf die 
Idee ein, und fein Bemühen iſt mit einem beiſpielloſen Er— 
folge gekroͤnt werden, — Er hat naͤmlich ein junges, blühen: 
des Mädchen aus Kautſchuk geformt, und durch einen Me⸗ 
chanismus belebt, der nichts zu wuͤnſchen übrig laßt; die 
ſchön gerundeten Glieder, ein voller uͤppiger Buſen, die 
lächelnde Miene, die grazienhafte Harmonie der Formen 
geben, nach Abſicht des Kuͤnſtlers, das Bild einer ſchoͤnen, 
bluͤhenden achtzehnjaͤhrigen Circaſſierin. Mit ihrem Tanze 
laͤßt ſich nichts Bekanntes vergleichen; ſie ſchwebt oft ſekun⸗ 
denlang völlig in der Luft im koͤſtlichſt wirbelnden Entrechat. — 
Damit nun auch ſogar die Waͤrme nicht fehle, ſo hat der 
Kuͤnſtler am Rüden der Dem. Gummi eine Vorkeh⸗ 
rung zum Appliziren eines gluͤhenden Bolzens getroffen, 
bei deſſen Anwendung eine kuͤnſtliche Waͤrme durch alle 
Theile des wunderſamen Geſchoͤpfes ſtroͤmt. — Von allen 
Buͤhnen ſind bereits Beſtellungen eingegangen, und die leben⸗ 
den Taͤnzerinnen moͤgen ſich getroſt zur Ruhe begeben. — 
Jede Taͤnzerin aus Kautſchuk wird ſehr gut gezogen 
werden koͤnnen, und auch im Gegenſatz gegen alle ihre 
Colleginnen ſproͤde fein, wenn man fie großer Kaͤlte aus⸗ 
ſetzt. — Wer dieſe Notiz glaubt, erhält zur Strafe ſieben 
Flaſchen Gruͤneberger Rothwein. 

** Schmidt's Lexikon pſeudonymer Schriftſteller nennt 
einen Herrn Dr. Schöpfer, der unter nicht weniger als 31 
verſchiedenen Namen Bücher aus allen möglichen Fächern 
geſchrieben hat. Derſelbe ſchrieb als Abenſtein eine Beleuch⸗ 
tungskunſt; als Alvenstod ein Fiſchbuch ꝛc.; als Amon eine 
Waſſerheilkunde und eine Schrift über Schwangerſchaft ꝛc.; 
als Antoni die Kunſt, ein wohlſchmeckendes und geſundes 
Trinkwaſſer herzuſtellen; als Dr. Bernheim uͤber Hagelab⸗ 
leiter; als Bertrant eine Raͤubergeſchichte; als Birkenfeld 
eine Anweiſung zum Kartenſpiel; als Caglioſtro eine Summe 


lung von Kartenkunſtſtuͤcken; als L. Delaroſa 2 Raͤuberge⸗ 


ſchichten; als Doͤrjen einen wohlunterrichteten Barbier; als 
Frankenſtein die Beſchreibung einer Kraftmaſchine; als Fröhlich 
2 Ritter- und 1. Raͤubergeſchichte; als Le Grand das Ges 
heimniß, Rieſenſtaͤrke zu erlangen; als Hartenbach eine Ge— 
daͤchtnißkunſt, die Pflege der Kinder ꝛc.; als Jenkinſon uͤber 
hombopathiſche Heilung der Magenleiden; als Dr. Kaliſch 
über die Kunſt, aus der Karte wahrzuſagen, einen Wegwei⸗ 
ſer durch Deutſchland, 2 Schriftchen uͤber den Gattenbau; 
als Kautze den Waidmann, wie er ſein ſoll; als Ledebour 
eine Thierheilkunde und eine Schrift fur Pferdekäufer; als 
A. v. Meerberg noch eine Sammlung von Kartenkunſt⸗ 
ſtücken; als G. Pein über Blumenzucht; als Hilarius Pfif⸗ 
fikus eine Sammlung von Kunſtſtuͤcken; als Philadelphia II. 
eine dergl.; als M. F. Richter eine Augenheilkunde; als 


| 


O. Schäffer eine Anweiſung zum Vogelfangen; als L. Scoper 
13 Blut, Mord: und Raͤuberromane; als W. Shnets das 
Leben des Raͤubers Schobri; als S. Wahrmund die Schwin⸗ 
delei, Knifftologie und Spekulationswuth unſerer Zeit; als 
Th. Welker den Retter in Feuersgefahr; als Pr. F. Wol⸗ 
ſtoone uber Kahlkoͤpfigkeit. — Dr. Schoͤpfers Frau, Irene 
Friedr., geb. Hotze, hat gleichfalls unter dem Namen Schwe⸗ 
ſter Glorioſa eine Broſchuͤre über das Pantoffelregiment; 
als N. le Grand 3 Schriften aus der Hauswirthſchaft und 
ein Geſellſchaftsſpielbuch; als J. Hertha ein Waſchbuch; 
als L. Mannsperg eine Kunſt, Schoͤnheit zu erlangen, 
und als F. Roſenhain eine Sammlung von Stammbuch⸗ 
verſen herausgegeben. 

Der Claviervirtuoſe Doͤhler lebt jetzt auf ſeiner 
Villa bei Lucca und beſchaͤftigt ſich, Petrarca's Sonette in 
Muſik zu ſetzen. In dieſen Sonetten iſt ſchon ſo viel 
Muſik, daß Herr Doͤhler eine ſehr uͤberfluͤßige Arbeit uͤbernimmt. 

** Die durch ihre drolligen Einfälle bekannt gewor⸗ 
dene Madame duͤ Titre, einer Berliner Mittelſtands⸗Familie 
entfpröffen, war die Gemahlin des franzoͤſiſchen Refugic's 
duͤ Titre, der zur Zeit der Revolution nach der preußiſchen 
Hauptſtadt uͤberſiedelte. Als ſie einſt in der Friedrichsſtraße 


ſpazieren ging und ganz in ihrer Naͤhe ein Ochſe wild wurde, 


flüchtete fie ſich in einen Manufacturwaaren-Laden mit den 
Worten hinein: „Erloben Se, et kommt ein Ochſe!“ — 
Zu ihrem Schwiegerſohn, dem bekannten Benecke von Groͤ⸗ 
ditzberg, der fie ihres ungenirten Weſens halber nicht in ſei⸗ 
nen Geſellſchaften haben wollte, ſagte fie eines Tages: „Ick 
weeß nich, wat Du von mir willſt — ick drage falſche Haare, 
ick drage falſche Zähne, wie alle übrigen Damen; ick ſpiele 
Whiſt un Thombre, mehr koͤnnen die Andern och nich, un 
doch willſt Du mir nich haben!“ — Als ihr Mann auf 
dem Sterbebette lag und ſie vor ſeinem Ende noch einmal 
zu ſprechen wuͤnſchte, ſteckte ſie den Kopf durch die Thuͤr 
des Krankenzimmers und ſchrie: „Wat willſte denn von mir; 
Du weeſt ja, Tutuͤre, ick kann keene Leichen nich ſehen!“ 
Hierauf machte ſie die Thür zu und ließ ihren Mann ruhig 
ſterben. — Als fie dem verſtorbenen Könige einſt im Char: 
lottenburger Schloßgarten begegnete und derſelbe ſich nach 
ihrem Namen erkundigte, ſagte fie: „Herrjes Mojeftätken, 
kennen Se mir denn nich; ick bin ja die Tutütern!“ 

In der Maͤhrenſchen Herrſchaft Roͤttauer liegt 
ein Dorf, das „Hafner⸗Lude“ heißt, in welchem die Einwoh⸗ 
ner ſeit vielen Jahrhunderten durchaus nicht leiden, daß ſich 
die Anzahl ihrer Gebäude um ein einziges vermehrt. Die 
Bewohner dulden dagegen wohl eine wilde Ehe ihrer Söhne 
und Enkel mit den Nachbarstoͤchtern, allein die prieſterliche 
Einſegnung erfolgt erſt nach des Vaters Tode. Vergebens 


haben ſich die Biſchoͤfe von Olmuͤtz bisher bemüht, dieſem 


Unfug zu ſteuern. Die Conſervativen bleiben bei ihrem 
alten Herkommen und ſtimmen in ihren Anſichten mit den 
neuern Emancipanten des Fleiſches uͤberein. f 
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** Ein oͤſterreichiſcher Landedelmann hatte nie einen 
Adler in der Naͤhe geſehen und piquirte ſich, einen ſolchen 
zu ſchießen. Da er aber ein ſehr ſchlechter Schuͤtze war, 
verfehlte er jedes Mal die Majeſtaͤt der Voͤgel. Er gerieth 


durch dieſe Fehlſchuͤſſe übrigens in die allerſchlechteſte Laune 


und ließ dies ſeinen Umgebungen entgelten, welche, um ihn 
in beſſere Stimmung zu verſetzen, einen todten Adler auf 
einen Baum poſtirten und denſelben auf den Schuß des 
gnaͤdigen Herrn, vermittelſt einer mechaniſchen Vorrichtung, 
wie in einer Darſtellung des Freiſchuͤtzen, herunter fallen 
ließen. Voller Neugierde eilte der Herr v. Nimrod zu ſei⸗ 
nem erzielten Vogel, ſchuͤttelte aber bald unglaͤubig den Kopf, 
indem er ausrief: „Das iſt halt kein Adler — ein Adler 
muß zwei Köpfe haben.“ Bekanntlich das oͤſterreichiſche 
Wappen. 

„In einer ziemlich bekannten adeligen Familie, 
welche von einem ſehr dummen Zwillings-Bruderpaare heim⸗ 
geſucht war, wurde dieſem die Silhouette eines Vetters mit 
der Frage, ob fie ähnlich ſei, vorgelegt: „Gott bewahre!“ 
verſetzten beide einſtimmig, halb verſchaͤmt laͤchelnd, „wir 
haben keinen Mohren in unſerer Familie.“ 

** Die Madrider Zeitungen zeigen ein Buch an, 
welches eine hoͤchſt ſeltſame Erſcheinung im Gebiete des 
phyſiſchen Lebens behandelt. Der Titel dieſes Buches iſt: 
„Seltſame Geheimniſſe der menſchlichen Natur, oder philo⸗ 
ſophiſch-mediziniſche Unterſuchung uͤber die Frau zu Santa 
Maria de Gonzar, deren Leben der Gegenſtand der Bewun— 
derung aller Beobachter und Neugierigen iſt, denn ſie lebt 
ſeit 1807 ohne irgend eine Nahrung zu nehmen.“ Der 
Verfaſſer dieſes Buches iſt D. Juſto Logia y Zelada. Wir 
empfehlen dem Buche das Motto: Luͤgen wie gedruckt. 

*Der beliebte Komiker Scholz in Wien gab kuͤrz⸗ 
lich zu ſeiner Benefizvorſtellung eine neue Poſſe „die 
Menſchenfreſſer.“ Vei Scholze's Beneficen, die ſtets aus⸗ 
gepfiffen wurden, ſoll es von jeher kannibaliſch-wild zuge⸗ 
gangen ſein. 

In Paris find in einer der letzten Wochen ſieben 
dramatiſche Arbeiten ausgepocht worden, und die Verfaſſer 
derſelben ſind durchweg — Damen. Eine boͤſe Sieben! 

** Dr. Georg N. Baͤrmann in Hamburg hat bereits 
445 Baͤnde aus dem Engliſchen uͤberſetzt! 

Ein neuer Roman „Cordelia,“ von der Verfaſſe⸗ 
rin der „Agnes von Lilien“ (Caroline von Wohlzogen, Schil⸗ 

lers Schwägerin, die in Jena lebt), iſt fo eben erſchienen. 

Bettina hat ein Werk uͤber Fraͤulein von Guͤn⸗ 
therode geſchrieben, es befinden ſich darin für authentiſch ange⸗ 
gebene Briefe der Frau Rath (Goͤthe's Mutter). 

* Perſiani, ein neuer italieniſcher Opernkomponiſt, 
welcher der neapolitaniſchen Schule angehoͤrt und ein Schuͤler 
Zingarelli's iſt, hat nun ſchon folgende Opern geſchrieben: 
„Gaston di Foix,“ „il Solitario,“ „Constantino in 
Arles,“ „Danao“ und „Ines de Castro.“ Dieſe letztere 
Compoſition hat in Frankreich Furore gemacht, und die 
Koͤnigin Victoria hat deren Widmung angenommen. 


„ Nikolai's neueſte Oper „Heinrich II.“ iſt auf der 
Trieſter Buͤhne ſpurlos voruͤbergegangen. Die Italiener 
zucken die Achſel und ſagen bedauerlich: Die Muſik des 
deutſchen Maeſtro iſt zu tief, zu gelehrt! 

„Dem. Luger hat zu Breslau für jeden Abend 
ihrer 11 Gaſtvorſtellungen 40 Friedrichsd'ore erhalten. 

Die Politik iſt in Nordamerika ſelbſt die Geſetz⸗ 
geberin der Modewelt. So tragen jetzt bei dem bekannten 
Hader wegen der bevorſtehenden Praͤſidentenwahl die Herren 
Spazierſtoͤcke mit Goldknoͤpfen, die eine Miniatur⸗Blockhuͤtte 
darſtellen, und Buſennadeln mit zierlichen Aepfelmoſtfaͤſſern, 
Alles dem General Harriſon zu Ehren, der uͤberaus laͤndlich 
lebt und ein eifriger Demokrat ift. Auch die Damen ſchließen 
ſich dieſer politiſchen Manie gewiſſenhaft an, und wiſſen Block⸗ 
huͤtte und Weinfaß recht kokett zu verwenden. 

„Die Zeitung für die elegante Welt iſt bisweilen 
mehr als Eoloffal geiſtreich. So ſchreibt fie in einem Theater: 
Bericht: „Baudius als Wurm, Lortzing als Marſchall Kalb 
waren beide gleich gluͤcklich im Laͤcherlichen und Entſetz⸗ 
lichen.“ — Der Folgereihe nach kann ſich das Laͤcherliche 
nur auf Wurm, das Entſetzliche auf Kalb beziehen. Das 
muß eine hoͤchſt originelle Auffaſſung dieſer beiden Charaktere 
geweſen ſein! 5 

In der Zeitſchrift „Unſer Planet“ bemerkt E. K.: 
Leſſing war eine Summe Geldes ſchuldig und ſchrieb, 
um ſie bezahlen zu koͤnnen, die Emilia Galotti. Jetzt 
ſind faſt alle Literaten ſchuldig, aber keiner ſchreibt eine 
Emilia Galotti. 

* Man ftellt jetzt daruͤber gelehrte Nachforſchungen 
an, zu ergründen, wer der Erfinder der Monumente war, 
um dieſem auch ein Monument zu ſetzen. 

Es gibt Leute, die mit Gott im Stillen liebaͤugeln 
und oͤffentlich prahlen, wie junge Gecken mit einem Mädchen 
zu thun pflegen. Sie thun ordentlich, als waͤren ſie Mi⸗ 
niſter im Himmelreich und koͤnnten da in Beziehung auf ihre 
Erdenmitbürger ein Woͤrtchen für oder wider einlegen. 

*Die Menſchen haben alle eine natürliche Anlage 
zur Baukunſt; kann Einer auch weder eine Treppe con: 
ſtruiren, noch eine Mauer aufrichten, fo verſteht er ſich doch 
gewiß auf — Vorwaͤnde. 

Wenn die Franzoſen Spleen haben, fo halten fie 
zur Zerſtreuung — Koͤnigsſchießen. 

** Die Weinflaſche iſt das Vergroͤßerungsglas des 
Vergnuͤgens und das Verkleinerungsglas des Kummers. 

** Bei der Illumination in Berlin, die am Abende 
nach dem Einzuge des Koͤnigs ſtattfand, hatte ein Schneider 
in der Koͤnigsſtraße unter das Bild eines arbeitenden Klei⸗ 
dermachers, über welchem der preußiſche Adler ſchwebte, die 


Worte geſeßt: unter dieſes Adlers Flügeln 

Laͤßt ſich's herrlich bügeln. 
An dem Fenſter eines kleinen armſeligen Hauſes ſtanden 
transparent die Worte: 

Hab' ich gleich Execution, 

Mach' ich doch Illumination. 


Hierzu Schaluppe. 


chalnppe zum 
M 119. 
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Inſerate werden à 11% Silbergrofchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die fiſchfangenden Rüde, 


In einer der ſtaatswiſſenſchaftlichen Novellen, welche 
die Englaͤnderin Miß Martineau herausgab, um die wich⸗ 
tigſten Grundſaͤtze der politiſchen Oekonomie unter dem Volle 
gangbar zu machen, in der Ella von Garveloch, findet ſich 
eine ſonderbare Gewohnheit beruͤhrt, die das Hornvieh in 
gewiſſen Gegenden annimmt, welche, an der See gelegen, 
einen nur wenig fruchtbaren Boden haben. Garpeloch iſt 
ein Eiland, das zu einer an der Weſtküͤſte von England 
gelegenen kleinen Inſelgruppe gehört. ° Es iſt nur von ge⸗ 
ringem Umfange, ſehr gebirgig, und der Boden an ſich 
koͤnnte nur eine ſehr geringe Anzahl von Menſchen ernaͤhren; 
allein die Einwohner haben ſich einen kleinen Handel mit 
Barille eröffnet, die fie aus der Verbrennung von Se: 
gewaͤchſen gewinnen, welche das Meer an's Ufer ſpuͤlt; 
ein Theil der kleinen Bevoͤlkerung naͤhrt ſich von Fiſchfang, 
und auch ihre Hausthiere leben von Fiſchen. — Miß Mar⸗ 
tineau ſchildert nun im Eingang ihrer Novelle, wie der 
Eigenthuͤmer der Inſel, von einigen Freunden begleitet, dort 
ankommt und Einer von ihnen die einzige Meierei beſucht, 
die damals auf Garveloch zu ſehen war. „Habt Ihr ſonſt 
kein Vieh,“ fragte der Fremde, „als dieſe zwei ungeſtrie⸗ 
gelten Klepper und jene drei oder vier Kühe, die ich dort 
im Sumpfe weiden ſehe?“ — „Ei, das waͤre ſchöͤn „ er⸗ 
widerte der Pächter, „wenn ich nicht mehr Vieh hätte; 
dort unten am Ufer ift noch eine Heerde von Kuͤhen, welche 
fiſchen.“ — „Kühe, welche fiſchen, ſagt Ihr? Wie meint 
Ihr das ““ — „Ich meine es nicht anders, als ich es ſage: 
die Kuͤhe ſind dort unten am Ufer und fangen ſich in den 
Untiefen. Fiſche zum Futter.“ — Der. Eigenthümer von 
Garveloch belehrte hierauf ſeinen Freund, daß alle Haus⸗ 
thiere, ſelbſt die Pferde, gern Fiſche freſſen, wenn an an- 
derm Futter Mangel iſt, und daß vorzuͤglich auf dieſer Inſel 
das Hornvieh gewoͤhnt ſei, zur Zeit der Ebbe ſich an das 
Meer zu begeben und die von dem zuruͤcktretenden Gewaͤſſer 
in den Vertiefungen zuruͤckgelaſſenen Fiſche aufzuſuchen. — 
Wahrſcheinlich hat mancher Leſer bei dieſer Stelle die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit der Miß Martineau belaͤchelt; allein dennoch iſt 
die Sache vollkommen richtig und durch das Zeuguiß alter 
und neuer Schriftſteller außer allen Zweifel geſetzt. In einem 
See Paͤoniens, berichtet Aelian nach Zenotheus, giebt es ge⸗ 
wiſſe Fiſche, welche das Rindvieh eben fo gern frißt, wie 
anderswo das Heu, nur muß man ſie ihm lebendig „und 
noch zappelnd vorſchuͤtten; todte Fiſche laͤßt es unberührt. 
Daß auch in den nördlichen und an der See gelegenen 


——— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


— — 


Gegenden von Europa, namentlich in Norwegen, Pferde und 
Ochſen mit Fiſchen gefüttert werden, bezeugt Germ. Torſaus. 
Aus Mangel an anderm Futter bequemen ſich dieſe Thiere 
auch in heißen Kindern zu dieſem Fraße, und auf gewiſſen 
Punkten der Kuͤſte von Indien giebt man, wie ein ausge⸗ 
zeichneter Fiſchkenner, Herr Valenciennes, bezeugt, den Pferden 
eine Art Saurus, der in großer Menge gefangen wird. 
In Ermangelung friſcher Fiſche begnuͤgen ſich die Pferde 
ſogar mit eingeſalzenen, und jene, die Calonne im Jahr 1788 
von Island nach Frankreich bringen ließ, hatten die ganze 
Dauer der Ueberfahrt hindurch keine andere Nahrung, die 
ſie auch noch waͤhrend ihres Aufenthalts in Duͤnkicchen 
zu ſich nahmen. In einigen Theilen Aſiens miſcht man, 
wenn ich mich recht erinnere, unter das Pferdefutter eine Art 
Kuchen von gekochtem und gehacktem Fleiſch. Wenn dies 
wirklich der Fall iſt, ſo konnte die Erzählung davon, bis 
ſie von Mund zu Mund zu den Ohren der Griechen kam, 
ſich leicht in die Fabel von den Menſchenflelſch freſſenden 
Roſſen des Diomedes umgeſtalten. Fleiſchfreſſende Pferde 
ſind mir noch nicht vorgekommen, allein ich erinnere mich 
ſehr gut, vor 15 Jahren bei einem Schlachter der Rue 
Croix des Petits Champs einen ungeheuer großen Hammel 
geſehen zu haben, der ſich gewohnlich, in der Fleiſchbank 
aufhielt, und der am fetten Ruͤckenſtucke eines Ochſen mit 
ſo großem Appetit, wie an einem Buͤſchel Gras nagte. 
Der engliſche Reiſende W. Mooreroft ſah in Ladak eine 
Race kleiner Hammel, die, fo zahm, wie unſere Hunde, 
haͤufig in die Haͤuſer kamen, um ſich Futter zu ſuchen. 
Da ſie auf den kahlen Granitfelſen, auf denen man ſie 
weiden ließ, wenig zu beißen und zu nagen fanden, fo ver: 
ſchlangen die Thiere gierig Alles, was von der Mahlzeit 
ihrer Herren übrig gelaſſen wurde, leckten die Fleiſchtͤpfe aus, 
laſen die Fleiſchabfaͤlle auf und nagten einen Knochen ſo 
rein ab, wie nur ein Hund. — Der Fuchs ſiſcht nuf dies 
ſelbe Weiſe, wie der Hund, d. h. indem er den Fiſch mit 
den Zaͤhnen zu faffen ſucht, ſelbſt auf die Gefahr, in die 
Schnauze gebiſſen zu werden. Die Katze hingegen bedient 
ſich ihrer Pfote, indem ſie durch einen raſchen Griff den 
Weißfiſch oder Gruͤndling, der ſich dem Ufer zu ſehr gena⸗ 
hert hat, an's Land zu werfen ſucht. Bei den Muͤllern 
ſindet man haͤufig Katzen, die darin eine große Geſchicklich⸗ 
keit beſizen. Zwar thun ſie es nicht aus Noth, ſondern, 
wie der Kater des Marquis von Carabas jagte, als er ein 
großer Herr wurde, bloß zum Vergnuͤgen. Einige von ihnen 
bringen ſogar ihre Beute nach Hauſe, im Allgemeinen aber 
ſcheuen die Katzen ſich, ſich naß zu machen und konnen ſich 
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bei ihrem Fiſchfange nicht entſchließen, mehr als die Pfote 
in's Waſſer zu tauchen; indeß ſah man auch welche, die 
in der Verfolgung der Fiſche untertauchten, und die Zeitung 
von Plymouth berichtet in einem Blatte vom 28. Ju 
nuar 1828 ein merkwüͤrdiges Beiſpiel hiervon: „In der 
Batterie von Devils Point befindet ſich gegenwaͤrtig eine 
Katze, die mit außerordentlichem Muth und Erfolg Fiſche fängt. 
Alle Tage taucht ſie in's Meer und bringt im Maule le⸗ 
bendige Fiſche an's Land, die ſie fuͤr die Soldaten in der 
Wachtſtube niederlegt. Sie iſt gegenwartig 7 Jahre alt 
und verſieht dieſen Dienſt einer Fiſchlieferantin ſchon ſehr lange. 
Wahrſcheinlich hat die Jagd der Waſſerratten dieſes Thier 
gewoͤhnt, die den Katzen eigentümliche Scheu vor Naͤſſe 
zu uͤberwinden; ſie hat es darin ſo weit gebracht, daß ſie 
ſich im Waſſer ſo ſehr wie ein Newfoundlaͤnder Hund gefaͤllt. 
Alle Tage ſtreicht ſie am Rande der Felſen hin, die das 
Meer beſpuͤlt und lauert auf Fiſche, jeden Augenblick bereit, 
ſie auf den Grund zu verfolgen.“ — Es iſt wahrſcheinlich, 


daß alle Katzenarten, ſelbſt die größten, es unter gleichen 


Umſtaͤnden wie die eben erwaͤhnte Katze machen; wenigſtens 
iſt es bei dem amerikaniſchen Schaguar eine ſichere Thatſache. 
DDr 


e Ju ſerate 
aus dem Kuhſchnappler Wochenblatte. 


Neue verbeſſerte Schafſcheeren für Perſonen aller 
Stände ſind billig zu bekommen und dem Publikum zum allge⸗ 
meinen Gebrauch anzuempfehlen. 

Anzeige. — Da ich gewohnt bin, daß mir auf meinen 
Namen keine Seele etwas borgt, ſo will ich hiermit Jedermann 
gewarnt haben, auf meinen Namen etwas zu borgen. 

Ju beachten! — Von den bereits ganz vergriffenen Hand⸗ 
ſchuhen a Vetoite find noch einige Partieen billig zu bekommen. 

Zu jeder Stunde ſtehen bei mir kleine und große Efel 
zum geſelligen Vergnuͤgen für Landluſtige in Bereitſchaft. 

Erklärung. — Es haben ſich über meine Perſon falſche 
Geruͤchte in der Stadt verbreitet, als ſei ich geſtorben oder durch⸗ 
gegangen. Da mir mein guter Name aber bei weitem theurer iſt, 
als die Inſertions-Koſten dieſer Erklarung, fo zeige ich hiermit an 
daß ich bloß durch die Ungeſchicklichkeit des Hausherrn, der mich 
bis an die Treppe begleitete, hinuntergeftürgt bin und den linken 
Arm gebrochen habe; auf der Treppe fiel mir die Brieftaſche aus 
der Taſche, welche der Herr für die ſeine erkannte und daher 

r dieſen Fall ſehr erfreut war. Dieſes iſt der ganze Vorfall, 
und das Publikum weiß nun, was es von mir zu halten hat. 

Eine Katze wird geſucht, die in ausgezeichneten Familien 
Mäufe gefangen hat und ſich darüber atteſtlich ausweiſen kann. 

Ein Redacteur zu einem Blatte, welches keine Abons 
nenten hat, kann alle Augenblicke ein Unterkommen finden; er 
muß aber 1000 Abonnenten mitbringen und ſich ſelbſt verköſtigen. 

Bei dem letzten Sturmwind find mir auf der Franz 
zensbruͤcke ein Paar Wunderkinder, Klavierſpielerinnen, in's Auge 
geflogen. Die Eltern werden erſucht, dieſelben gefälligft abzuholen. 


—— — —.— 
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Moderne Pädagogik. 


Herr A.: Ich habe meinem Sohne, der jetzt vierund⸗ 
zwanzig Jahre alt wird, eine treffliche Erziehung gegeben. 
Er ſpricht Franzoͤſiſch, Engliſch, Italieniſch und ein bischen 
Deutſch; er zeichnet Stammbuchblaͤtter, fpielt wie ein zweiter 
Liszt die furioſeſten Sachen auf dem Clavier, — er tanzt, 
reitet, trinkt und ißt ganz nobel, kurz er iſt ein Univerſal-Geiſt. 

Herr B.: Haben Sie auch für feine Geiſtes⸗ und 
Herzensbildung geſorgt? a . 

Herr A.: Sapperment! Ein Gluͤck, daß Sie mich 
daran erinnern! Ein Vater und Geſchaͤftsmann kann nicht 
an jede Kleinigkeit denken. 


. —— 
Kajütenfracht. 


— Die Ehefrau des Tiſchlermeiſters A. auf Langgarten 
hatte am Dienſtage Vormittag ihre geſammte Waͤſche auf 
dem am hintern Wohnhauſe befindlichen Bleichplatze ausge⸗ 
legt und zur Bewachung derſelben ihren Sohn, einen neun⸗ 
jährigen Knaben, aufgeſtellt. Demohngeachtet kamen zwei 
der modernſten Obſervaten und wußten den Knaben fo eins 
zuſchüͤchtern, ſich ruhig zu verhalten, daß es ihnen gluͤckte, 
faͤmmtliche Waͤſche wohl zu verpacken und mit dieſer Beute 
auf dem vom Walle her eingeſchlagenen Wege gluͤcklich zu 
entkommen. Die Buben waren dabei fo unartig und rück⸗ 
ſichtslos, daß fie dem Knaben für fein ruhiges Verhalten 
nicht einmal ein Hemde oder ein Paar Struͤmpfe ließen. 

— Die neunte Abendſtunde des 28. v. M. entſchied über 
den Wohlſtand des Hofbefigers Dyer zu Gr.⸗Trampken 
und führte denſelben an die Schwelle der Armuth; denn die 
lodernde Flamme, die mit einm Male aus zweien ſoge⸗ 
nannten „Getreideſtaken“, durch frevelnde Hand unbedingt 
angefacht, hervorbrach, raubte demſelben ſeinen geſammten 
Viehſtand und ſeine Scheune mit dem ganzen diesjaͤhrigen 
Einſchnitte. Nur das Wohnhaus iſt verſchont geblieben, 
von wo aus Herr Oyer die rauchenden Trummer feines 
geſchwundenen Wohlſtandes uͤberſieht. Ein gleiches Schickſal 
theilte auch der Hakenbuͤdner im Dorfe, denn auch er verlor 
Alles. Doch gewährte es einen troͤſtenden Augenblick, als 
die Ehefrau deſſelben an den Ruinen ihrer haͤuslichen Eins 
richtung, ihre Kleinen an der Hand, weinte und ihren 
Schmerz über den Verluſt eines Kaſtens mit Wäͤſche nebſt 
30 Thalern baarem Gelde ausſprach, nun S., aus einem 
nahen Dorfe, ein Verwandter des Gründers dieſer Blaͤtter, 
herantrat und ihr die Meldung machte, daß er beides gluͤcklich 
gerettet habe, und ſie es zuruͤcknehmen koͤnne; eben ſo hatte 
derſelbe im Schank ein Glas mit 6 Thalern vorgefunden, 
die zur Abloͤſung der Gewerbeſteuer u. a. beſtimmt waren. 
Freudenthränen entquollen den Augen der Frau, und ein herz⸗ 
licher Händedruck lohnte dem Retter von Seiten des Mannes. 

— Als eine Dame unlaͤngſt im Dampfboot las, daß 
der Aſtronom Gruithuiſen einen neuen Sonnenflecken von 
18 Millionen Meilen Groͤße entdeckt habe, rief ſie freudig aus: 
Nun werden ſich auch meine Sommerſproſſen verlieren! 


— Auch die belobte Kartoffel feiert in Belgien ihr hun⸗ 
dertjaͤhriges Jubilaͤum. Man verbot im Anfange ihrer Ent⸗ 
deckung, ſie zur Speiſe anzuwenden, indem man wegen ihres 
Krautes fie für giftig erklärte. Erſt im Jahre 1740 wurde 
durch ein Decret des Magiſtrats zu Bruͤſſel erlaubt, dieſe fo 
nuͤtzliche Frucht auf dem Markte oͤffentlich zu Kauf auszubieten. 
Der belgiſche landwirthſchaftliche Verein wird das Jubilaͤum 
feierlich begehen. — In unſerer Gegend ſollen in dieſem 


Herbſte Verſuche angeſtellt werden, die Kartoffel als Winter⸗ 
frucht zu acclimatiſiren, wie es mit Roggen und Weizen der 
Fall geweſen iſt. Gelingt dies, ſo wird man ſie kuͤnftig 
vor der Korn⸗Erndte dem Lande entnehmen und die be⸗ 
quemſte Jahreszeit benutzen koͤnnen. f 
2 — 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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marktsericht vom 28. Geptember bis 3. Hetober. 


In dieſer Woche kamen aus dem Waſſer zum Verkauf: 
310 Laſt Weizen, 82% Laſt ne 225 Laſt Yeah ae 
Gerſte, 20%, Laft Raps, 3½ La afer; davon wurden verkau 
251 Laft W 333% Laſt Roggen, 45 Laſt Erbſen, 20% Laſt 
Raps, 2% Laſt Gerſte und 3% Laſt Hafer. Es wurden gezahlt 
für Weizen fl. 420 bis fl. 470, fur Roggen fl. 230 bis fl. 245, 
für Erbſen fl. 255 bis fl. 300, für Gerſte fl. 170, für Raps 
fl. 575, für Hafer fl. 120. — Die Landzufuhren bleiben gering. 


Tr lm 


Montag, den 5. October 1840, 
Großes Vocal» und Inftrumental » Concert 
im Saale uͤber dem gruͤnen Thore. 

Unter Leitung des Herrn F. H. Truhn, aus Berlin, 
gegeben von lgneſe Schebeſt, K. K. Hof⸗Opernſaͤngerin. 
Erſter Theil. 

1) Ouverture zur Oper Undine, von E. T. A. Hoff⸗ 

mann, (Verfaſſer der Fantaſieſtuͤcke in Callot's Manier). 
2) Grand Aria „I tuvi frequenti palpiti“, von Paccini, 
geſungen von Agneſe Schebeſt. i 
3) Gtavierconcert, (D moll), componirt und gefpielt von 
Herrn W. Markull. 
4) Gondoliera, (Gedicht von Emanuel Geibel) componirt fuͤr 
Tenor und Orcheſter von Hieronymus Truhn. 


Zweiter Theil. 

5) Duverture zur Oper Maja und Alpino, von W. Markull. 
6) a, un Zigeunerknabe“, fpanisy von Hieron. Truhn, 

un e Romanze vorgetragen von 
6) b, „Der Korb“, komiſches Lied,! Agneſe Schebeſt. 
7) 2 für die Violine von Ernſt, vorgetragen von Herrn 
E. Braun. f 
8) Recitativo e Cavatina: „Perché Gemma soffra lieta“, 
ve 5 25 N von Donizetti, geſungen von 

gneſe ebeſt. i 

Preiſe der Billete: An der Kaſſe à 1 Thlr.; in der 
Wohnung der Goncertgeberin, im Hotel de Berlin, à 20 Sgr. 
In den Muſikhandlungen der Herren Noͤtzel und Reichel, 
in der Buchhandlung des Herrn Gerhard und in der Con⸗ 
ditorei des Herrn Joſti find Billete bis zur Eröffnung des 


Concerts zu haben, das halbe Dutzend a 3 Thlr. 


Der Saal wird um 6 Uhr geöffnet, Anfang 7 Uhr. 
Ende 9 Uhr. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum die 
Nergebene Anzeige, daß ich meinen Tanzeurſus kom⸗ 
menden Monat beginnen werde. Die hierauf Re⸗ 
flectirenden erſuche ich ergebenſt mit mir in meiner Woh⸗ 
nung, Frauengaſſe Nr. 900, Ruͤckſprache zu nehmen, wo 
ich täglich Morgens von 8 bis 10 Uhr zu treffen bin. 

R. Birch, Tanzlehrer. 


Die erſten feifchen A ſtern empfing und empfiehlt, 
fo wie Cheſter Kaͤſe, Schweizer Kaͤſe, grünen 
Schweizer Kaͤſe, fachen Limburger Kaͤſe, 
Sardinen, diverſe engliſche Pickles, diverſe engliſche 


Saucen und franzoͤſiſche candirte ruͤchte, 
Carl E. A. Stolcke, Breit⸗ und Faulengaſſen⸗Ecke. 


Ich bin Willens mein Rittergut Altendorff, eine halbe 
Meile von Chriſtburg gelegen, 24 Hufen 2 Morgen preuß. 
groß, mit vorzuͤglichem Acker und etwas Wald, aus freier 
Hand zu verkaufen. Kaufliebhaber erſuche ich, ſich an mich 
perſoͤnlich oder in frankirten Briefen zu wenden. 

Berent, den 1. October 1840. 
v. Groddeck, Land- und Stadtrichter. 


Heute, Sonnabend den 3. d., werden die 

O Steyerſchen Alpenſänger ein Concert im „gol— 

denen Löwen’, vor dem hohen Thor, zu geben 

die Ehre haben. Anfang 6 Uhr. Entree 2 Sgr. pro 
Perſon. Babel. 


Morgen, Sonntag den 4., werden die 
een Alpenſaͤnger M. Koſchack und 
A. Baldes im Schahnasjanſchen Garten 

ſich mit Abwechſelung neuer Lieder, worunter 1) das Mode⸗ 
journal, 2) der Tabaksraucher, 3) die Lotterieſchweſtern in 
Wien und zum Beſchluß das Echo im Gebirge, hören zu 
laſſen die Ehre haben. Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 
2 Sgr. 


Mit allen zu meinem Geſchaͤft gehörigen Herbſt⸗ und 
Winter⸗Attikeln auf das Reichhaltigſte fortiet, bringe ich 
Em. reſp. Publikum meine Tuchwaaren-Handlung zu bil⸗ 
ligſten feſten Preiſen ergebenſt in Erinnerung. 

C. L. Koͤhly. 


Langgaſſe Nr. 532. 
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Xiterarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


In Baumgärtner 's Buchhandlung in Leipzig iſt fo eben erſchienen: 


ä —— — — 


OU baus 


ſichtbare Welt in Bildern, 
Univerſakbilberbuch 


mit vielen Stahlſtichen. 
Herausgegeben von 
Dr. A. B. Reichenbach, 
Lehrer an der Realſchule zu Leipzig und Mitglied der naturforſchenden und polytechniſchen Geſellſchaft daſelbſt. 
Die erſte und zweite Kieferung, jede mit 3 ogen Text und 2 Stahlplatten in 1. A 10 Sgr. 

Der erſten Lieferung dieſes Orbis pickus, welche 23 auf's Feinſte in Stahl geſtochene Anſichten enthält, liegt als Umſchlag 
eine Anzeige bei, die ſich uͤber deſſen Tendenz und Inhalt deutlich ausſpricht, auf welche wir verweiſen. 

Der Text dieſes Buches iſt ein doppelter. Der eine iſt für die zartere Jugend berechnet und beſchreibt die abzuhan⸗ 
delnden Gegenſtaͤnde in gebrängter Kürze, ohne daß dabei der Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit Eintrag geſchieht. Er iſt in deutſcher, 
lateiniſcher, franzoͤſiſcher und engliſcher Sprache geſchrikben, um zugleich beim unterrichte in genannten Sprachen verwendet werden 
zu können. Der andere iſt für jedes Alter beſtimmt, behandelt daher die Gegenftände ausführlicher, iſt der Faſſungskraft der rei⸗ 
feren Jugend angemeſſen und kann zugleich als belehrendes Unterhaltungsbuch für jede Familie und als Commentar für Aeltern 
und Lehrer beim Unterricht dienen. 5 i 

Dieſes Werk erſcheint zur Erleichterung des Ankaufs in Lieferungen. Jede Lieferung von 2 bis 3 Bogen Text, 
mit den dazu gehörigen Stahlplatten in Onarto, welche ſtets eine große Anzahl von Darſtellungen 
enthalten, koſtet 10 Silbergroſchen. WUle 6 Wochen ſpäteſtens wird eine Lieferung ausgegeben. 
Das vollſtaͤndige Werk wird etwa 30 bis 40 Lieferungen ausmachen, welche beim Schluſſe deſſelben zwei ſtarke Baͤnde nebſt einem 
prachtvollen, Außerft reichhaltigen Atlas bilden. Die Ausftattung und das Erſcheinen des Werkes werden in jeder Beziehung mit 
größter Sorgfalt und Pünktlichkeit betrieben. Bei Beziehung von Partieen finden beſondere Vortheile ſtatt. t 


— 


* 


Dei in nedlinburg iſt erſchienen: linnenen Zeuge, enthaͤlt das Zeichnen, Sengen, Reinigen, Bleichen 
Baſſſe Q 8 ft erſch der Zeuge; alle jetzt gebraͤuchliche Druckmaſchinen; Beizen und 


arben, Druckfarben, Kuhmiſtpaſſage, Ausfaͤrben in Krapp, Tafel⸗ 
Haudbuch des Zeugdruckes. Raben einfarbige Boͤden in der Kattundruckerei, Metalfareln; 
Enthaltend den Druck baumwollener und leinener Farbenſchattirungen, die mit den Schwefelmetallen dargeſtellt 
Gewebe, nebſt der damit in Verbindung ſtehenden Een bat. Bapanceblau, 1 e mittelſt 
ärberei j ; ' 5 ; .der Fayanceküpen; von de er i Lapis⸗Artikel; Aezbeizen, 
a ede 8 5 2 „ 1 Aetzfarben für eiche 1 Bene ue een — 
azu erforderlichen chemiſchen Präparate, Narbes Aetzpappen; Jriedruck; vo ben für Baumwollen⸗ 
fioffe und Maſchinen. Nach den beiten Hilfsmit⸗ zeuge; von der Appretur. cn 
itet Chr RE - FR 
825 un 58 „ e Bei Hammerich in Altona iſt erſchienen: 
Mit 87 erläuternden Abbildungen auf 8 Tafeln. Bas eben fo intereſſante, als belehrende Werk: 


Preis 2 Thlr. Deutſchland und die Dentichen 


Die Vervollkommnungen im Aenne a 1 5 von | 
ort. Es dürfte deßhalb Vielen, namen en Zeugdruckern, a 
de Arbeit, wie ſie ei gegenwärtige Handbuch über das Be⸗ 4 Baͤnde. 8 18405 Beurmann. ter 84 
drucken baumwollener und linnener Gewebe darbietet, keine un⸗ RN geh. Preis aller vier Baͤnde 
willkommene Erſcheinung fein, zumal der Verfaſſer ſorgſam be 5 nur 2½ Thlr. 
müht geweſen iſt, mit Vermeidung aller Weitfchweifigteit, die | " Inhalt im zweiten Bande: 
Operationen des Zeugdruckes, nebſt der damit in Verbindung ſte⸗ Pommern. — Zuſtand der Bildung. — Guͤterverhaͤltniſfe. — 
henden Faͤrberei und Bleicherei, in ihrer gegenwartigen Vervoll⸗ N Aufklärung. — Schulen. — Adel. — Pommer⸗ 
kommnung, fo wie die dazu erforderlichen chemiſchen Praparate, ſches Bier. — Bewohner. — Swinemünde. — 
Farbeſtoffe und Maſchinen genau zu beſchreiben und letztere durch üfedom. — Greifswald. — Stralſund. — 
Zeichnungen zu erläutern. — Inhalt. J. Abtheilung: Von den Ruͤgen. — Berühmte Namen auf Ruͤgen. — 
für den Zeugdruck erforderlichen chemiſchen Präparaten und Far⸗ } Stettin. — Charakter der Stettiner. — Das 


beſtoffen. — II. Abtheilung: Vom Druck der baumwollenen und Reiſen in Pommern. — Plattdeutſch u. ſ. w. 


